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„Da ist jemand, der wartet schon“
Familienassistentin Annika ist weiter vor Ort

„Schlecht“ findet der 
zehnjährige Max die 
Corona-Pandemie und 

deren weitreichende Folgen. Zum 
Glück für ihn gibt es da Annika. 
Unverändert. „Ich bin 
froh, dass sie sich um 
mich kümmert. Ich 
freue mich auf sie. 
Wir malen zusammen 
und gehen spazie-
ren.“ Sie spielen, sind 
ausgelassen.
Max trägt das Fragile-X-Syndrom in 
sich. Er benötigt viel Ruhe, verliert 
schnell die Geduld. Eine gezielte 
Unterstützung erfährt er durch 
seine Familie und durch die Maria
berg - Hilfen nach Maß gGmbH. 
Anja Mahler ist für die Koordination 
und Begleitung der Familien rund 
um Sigmaringen zuständig. „Wir 
unterstützen Familien mit Angehö-
rigen mit einer Behinderung durch 
stundenweise Einzelbetreuung, 
Freizeit- und Bildungsangebote, 
Ferienprogramme und Beratung.“ 
Gerade jetzt. „Unter anderem 
ermöglichen wir durch FFP-2-Mas-
ken und Schnelltests eine durch-
gängige Betreuung.“
„Ich hänge mit Herzblut an dem 
Kind.“ Lächelnd erzählt das die 
Familienassistentin Annika, voller 
Glanz in den Augen. „Ich begleite 
Max seit über drei Jahren. Ich sehe, 
wie es ihm gefällt, wie er sich wohl-
fühlt, wieviel Spaß er hat, wenn 
wir zusammen sind. Ich kenne alle 
seine Gewohnheiten.“ An denen 

lassen sich verborgene Botschaften 
ablesen. „Kichert er viel, dann weiß 
ich, dass es passt.“ Dass weitere 
Fortschritte bei ihm möglich sind. 
„Max ist viel konzentrierter ge-

worden. Er macht 
seine Hausaufgaben 
besser; er gibt sich 
mehr Mühe.“
Max ist ein munterer 
Junge. Aufgeweckt, 
voller Bewegungs-
drang. Offen für neue 

Eindrücke. „Er ist begeistert, wenn 
er Tiere sieht; dann ist er Feuer 
und Flamme.“ Annika geht mit ihm 
regelmäßig hinaus, bevorzugt hoch 
in den nahegelegenen Wald. „Wir 
laufen einfach eine Runde, dort fin-
det er immer etwas.“ Zu sich selbst 
vor allem. „Er hat eine Auszeit von 
seiner Familie und sie von ihm. Das 
ist eine gegenseitige Entlastung.“ 
Mal länger, mal kürzer. „Je nachdem 
wie es läuft; so, wie seine Tagesform 
ist und ob er viel Energie in sich 
stecken hat oder ob nicht.“
„Es ist gut, dass sie uns besucht“, 
erzählt die Familie Kraus. „Wir 
haben einen super Kontakt zu ihr. 
Sie kommt auch vorbei und betreut 
Max, wenn wir zum Beispiel an 
einem Elternabend teilnehmen.“ 
Max kann buchstabieren, rechnen 
hingegen fällt ihm schwer. „Er 
denkt hauptsächlich in Bildern.“ 
Dafür kann er sich gut ausdrücken. 
„Er sagt schon, was er möchte.“ 
Er freut sich auf die Tage in der 
Sigmaringer Fidelis-Schule, die er 

in der Unterstufe besucht. „Er hat 
dort gute Freunde. Auf Paolo, einen 
Hund, freut er sich am meisten.“
Dranbleiben bedeutet Annika sehr 
viel. „Ich möchte ihn nicht verlie-
ren.“ Alles in Frage stellen, was sie 
mit Max in der langen Zeit zusam-
men aufgebaut hat. „Diese Gefahr 
besteht, wenn der Abstand zu groß 
wird zwischen ihm und mir.“ Sie 

macht trotz Corona weiter, ohne 
zu zögern. Keinen Moment lang. 
„Ich habe überhaupt nicht überlegt, 
obwohl ich ja meine eigene Familie 
habe.“ Weil sich sorgenvolle Ge-
danken nicht einfach ausblenden 
lassen. „Da ist jemand, der wartet 
schon. Max hätte es sicherlich 
nicht verstanden, wenn ich nicht 
mehr gekommen wäre.“

» �Er hat eine Aus-
zeit von seiner 
Familie und sie 
von ihm. «
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Neuer Leiter der 
Augustenhilfe Albstadt

„Seit ich die Schule 

verlassen habe, bin 

ich im sozialen Be-

reich tätig und möch-

te für andere da 

sein.“ Carsten Sch-

midt-Dannert ist der 

neue Leiter der Au-

gustenhilfe Albstadt: 

„Ich habe die klas-

sische Laufbahn eingeschlagen: Kran-

kenpfleger, Pflegedienstleitung, Heim-

leitung, Qualitätsmanagement.“ Jetzt 

das Alten- und Pflegeheim mit den 

beiden Häusern in Ebingen und in Tail-

fingen, rund 220 Bewohnerinnen und 

Bewohner und an die 280 Mitarbeiten-

den. „Das ist ein offenes Haus; die 

Menschen können kommen und ge-

hen wann sie wollen – nach ein paar 

Metern ist man auf dem Marktplatz.“ 

Diese kurzen Wege waren es auch, die 

Carsten Schmidt-Dannert nach 30 

Jahren in die Region zurückführten. 

Zusammen mit seiner Frau und den 

beiden Kindern wohnt er in Endingen.

Im Team gemeinsam 
etwas erreichen

Ein klares Ziel hat 

Yvonne Krebs, die 

neue Leiterin der Ba-

linger Seniorenresi-

denz an der Eyach, 

fest vor Augen: „Ich 

möchte gemeinsam 

als Team etwas er-

reichen.“ Die ge-

lernte Gesundheits- 

und Krankenpflegerin studierte BWL 

Gesundheitsmanagement und war 

im Klinikbereich tätig, ehe sie zum 1. 

Januar hin die Stelle als Hausdirekto-

rin antrat: „Hier kann ich meine bis-

herigen Erfahrungen einbringen.“ 

Ganz im Sinne einer afrikanischen 

Weisheit, mit der Yvonne Krebs im 

Zuge eines zweimonatigen Ghana-

Aufenthalts vertraut wurde: „Wenn du 

weit gehen möchtest, dann solltest 

du gemeinsam gehen.“ Gelegenheit 

dazu bietet sich Yvonne Krebs aus-

reichend in der Einrichtung mit ihren 

40 stationären Pflegeplätzen und den 

rund 40 Mitarbeitenden.

kurz notiert

Editorial
Liebe Leserin, lieber Leser,

die Pandemie ist leider noch nicht vorbei und deshalb 
widmen wir eine weitere Ausgabe diesem Thema. Und zwar 
unter dem Motto der Diakonie Württemberg „Dranbleiben“.

Wir sind mit unseren diakonischen Angeboten und Hilfen an 
den Menschen drangeblieben, die sie brauchen. Haben so 
viel wie möglich davon über die ganzen schwierigen Monate 
hinweg aufrechterhalten. Unsere Hygienepläne immer 
wieder an das aktuelle Geschehen angepasst, uns auf neue 
Regelungen eingestellt. 

In manchen Bereichen sind Mitarbeitende von Kirche und Diakonie ganz 
nah dran am Infektionsgeschehen, zum Beispiel in der Klinikseelsorge 
und in der Pflege.

Sie sind es geblieben, weil ihre Arbeit so wichtig ist, weil sie unmittelbar 
helfen, begleiten, Mut machen und trösten. Das verlangt auch ihnen Mut 
ab, weil sie sich in ihrer Arbeit einer höheren Gefährdung aussetzen, sich 
mit dem Virus anzustecken. Aber sie wollen an ihren Patienten, Klienten, 
den Angehörigen dranbleiben, weil sie wissen, dass sie von ihnen 
gebraucht werden. Gerade jetzt.

Davon wollen wir Ihnen in dieser Ausgabe berichten und wünschen 
Ihnen eine interessante Lektüre.

Herzliche Grüße

Diana Schrade-Geckeler  
Geschäftsführerin Diakonische Bezirksstelle Balingen
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ImpulsFolgen von Corona flexibel-kreativ trotzen
Kathrin Kugelmann und Susanne Sambale geben Halt in der LEA Sigmaringen 

In der Landeserstaufnahmeeinrich-

tung für Schutzsuchende in Sigma-

ringen, der LEA, sind Kathrin Kugel-

mann und Susanne Sambale als 

Mitarbeiterinnen der Diakonischen 

Bezirksstelle Balingen in der Sozial- 

und Verfahrensberatung tätig. „Wir 

stehen hinter dem diakonischen Auf-

trag, wir machen das absolut gerne.“ 

Als zuverlässige Ansprechpartnerinnen 

für die Geflüchteten gerade während 

der Corona-Pandemie. „Uns ist noch 

bewusster geworden, wie wichtig der 

Dienst am Nächsten ist.“

Das Virus zieht weite Kreise nach sich. 

„Corona hat große Auswirkungen auf 

die Fluchtwege; eigentlich müssen die 

Flüchtenden inzwischen alles zu Fuß 

zurücklegen. Das hinterlässt natürlich 

körperliche sowie psychische Spuren“, 

erfahren Susanne Sambale und Kathrin 

Kugelmann täglich. „Die Menschen 

erreichen uns noch verletzlicher, noch 

belasteter. Sie sind erschöpft.“ Und 

müssen erst einmal 14 Tage in einem 

ungewohnten Umfeld in Quarantäne.

Corona prägt die Abläufe

Die Bewohnerinnen und Bewohner 

nehmen die Maßnahmen ernst. Sie 

halten sich an die Hygieneregelungen. 

Bislang gab es lediglich vereinzelt posi-

tive Fälle. Zugleich zieht dieser Mecha-

nismus konkrete Einschränkungen nach 

sich. „Es ist sehr schwierig für die Men-

schen, dass es keine Angebote mehr 

gibt“, berichten die Frauen. Etwa 

Sprachkurse oder Treffen in der Ge-

meinschaft, um Sport zu treiben, Grup-

penangebote wie Frauentreff oder -früh-

stück.

Kathrin Kugelmann und Susanne Sam-

bale stellen sich der besonderen Situ-

ation, zusammen mit Kolleginnen und 

Kollegen von Caritas und Rotem 

Kreuz. „Wir kooperieren sehr viel mit 

der Ehrenamtskoordinatorin und dem 

Streetworker der LEA. Wir haben die 

Zusammenarbeit ausgebaut und über-

legt, was können wir gemeinsam an-

bieten. Wir haben eine Art Nachbar-

schaftshilfe aufgebaut.“ Die beiden 

Ansprechpartnerinnen klären auf, sie 

liefern wichtige Informationen über 

das, was aktuell gilt.

Die Pandemie verlangt dem Team um 

Susanne Sambale und Kathrin Kugel-

mann einiges ab. „Wir müssen sehr 

kreativ sein in unseren Überlegungen, 

wie wir unser Beratungsangebot auf-

recht erhalten können. Wir beraten 

beispielsweise vom Fenster aus. Wir 

müssen noch dynamischer und flexib-

ler auf Veränderungen reagieren. Wir 

müssen noch mehr über den Teller-

rand blicken, um die Probleme der 

Menschen zu begreifen und adäquate 

Lösungen für sie zu finden. Wir sind 

einfach drangeblieben, um die Heraus-

forderungen coronatauglich zu bewäl-

tigen.“

Getragen von der inneren 
Überzeugung

Getragen werden Kathrin Kugelmann 

und Susanne Sambale in ihrem Denken 

und Handeln von einer festen inneren 

Überzeugung. „Weil wir den Anspruch 

haben, für die Bewohnerinnen und 

Bewohner unverändert ansprechbar zu 

sein. Wir machen auf jeden Fall weiter, 

weil wir wissen, wie wichtig soziale 

Arbeit in der Pandemie ist. Weil viele 

tagesstrukturierende Maßnahmen weg-

fallen, sind wir eine umso wichtigere 

und eine konstante Anlaufstation; des-

wegen war es auch wichtig, dass wir 

hier vor Ort bleiben.“

Patienten erfahren Wärme und Geborgenheit
Krankenhausseelsorge in Corona-Zeiten steht für eine zugewandte Kirche

Was bedeutet Seelsorge im Balin-

ger Zollernalbklinikum in Zeiten 

von Corona für die evangelische Klinik-

seelsorgerin Gudrun Ehmann und die 

katholische Pastoralreferentin Ulrike 

Erath? Vor allem eines: „Wir erleben 

eine sehr, sehr große Dankbarkeit von 

den Patienten, die erstaunt darüber 

sind, dass es ein solches Angebot noch 

gibt. Sie erfahren eine zugewandte 

Kirche.“

Frau Ehmann, Frau Erath, Sie 
beide bleiben dran während der 
Pandemie, weil …?

Gudrun Ehmann (GE): … wir wichtiger 

denn je im Krankenhaus sind. Es wird 

auch von der Klinikleitung gewünscht, 

dass wir präsent sind. Wir bleiben, weil 

viele Patienten isoliert sind.

Ulrike Erath (UE): … die Menschlich-

keit auch in Corona-Zeiten keinen Halt 

machen sollte. Die Bedürfnisse nehmen 

zu nach Kontakt, nach Wärme, nach 

Anteilnahme, weil alles für viele so 

fremd ist. 

Was bedeutet Ihr Beistand den 
Menschen?

GE: Im Krankenhausablauf kommen 

viele Menschen ins Krankenzimmer, aber 

ich bin diejenige, die dableiben kann, die 

Zeit hat. Ich merke sehr schnell, dass die 

Patienten dieses Offene wahrnehmen 

und sehr viel erzählen.

UE: Die Reaktion ist sehr positiv. Bei-

stand bedeutet für die Menschen, dass 

sie nicht alleine sind. Für die Angehöri-

gen bedeutet es, dass sie über mich 

eine Brücke ins Krankenhaus hinein 

haben, wenn sie zum Beispiel selbst 

erkrankt oder Risikopatienten sind; das 

hat sehr intensiv zugenommen.

Gelingt es Ihnen, Hoffnung und 
Zuversicht unter den Patienten 
zu verbreiten?

UE: Wir ermöglichen es, Teil einer 

Gemeinschaft zu sein, zum Bespiel 

zusammen zu beten oder den Sterbe-

segen gemeinsam zu beten. Die Fami-

lien fühlen sich geborgen in diesen 

Ritualen.

GE: Wir können auf jeden Fall noch 

einmal eine Dimension der christlichen 

Perspektive eröffnen. Licht, Hoffnung, 

Gott als zuverlässigen Wegbegleiter.

Die Angehörigen – haben Sie 
Kontakt zu Ihnen?

GE: Wir sind beim Sterben mit dabei. 

Oftmals gehen die Menschen überra-

schend. Die Angehörigen stehen dem 

vielfach hilflos gegenüber. Wir begleiten 

sie in diesen Momenten hier im Haus, 

was sie als sehr wertvoll empfinden.

UE: Der Kontakt zu den Angehörigen ist 

intensiver geworden; sie melden sich 

von sich aus bei mir, schicken mir Fotos 

zu, die ich ausdrucke und am Patien-

tenbett anbringe. Wenn sie selber nicht 

kommen können, dann gehe ich stell-

vertretend zu den Menschen, gebe ich 

ihre Grüße weiter.

Was bewirkt das ökumenische 
Miteinander?

UE: Wir haben das Haus stationsweise 

aufgeteilt; unsere Konfession spielt 

zunächst keine Rolle, nur dann, wenn 

es um spezielle Rituale geht. Unsere 

gemeinsame Arbeit ist ein schönes 

Zeichen für die Ökumene. 

GE: Dieses Gemeinsame befruchtet mit 

Sicherheit; ich wollte meine Arbeit nicht 

alleine machen. Wir tauschen uns auch 

immer wieder aus.

Schützen Sie beide sich selbst?

GE: Solange wir pandemiebedingt 

keine Gottesdienste in der Gemeinde 

feiern konnten, haben wir allabendlich 

die Kirchenglocken geläutet und ein 

Licht der Hoffnung entzündet. Dabei 

konnte ich viel in der Bisinger Christus-

kirche unter dem Kreuz wieder able-

gen. Das waren für mich schützende 

Momente.

UE: Mich zu schützen ist notwendig, 

weil ich oft mit Schicksalen konfron-

tiert werde, die sehr viel von mir for-

dern: Totgeburten oder Krebs, dann 

hilft mir das Gespräch mit Pflegekräf-

ten und Ärzten, mit Gudrun Ehmann. 

Ich bin froh, dass ich einen zweiten 

Dienstauftrag als Religionslehrerin am 

Gymnasium Balingen habe, dort tobt 

das pralle Leben.

Woher nehmen Sie Ihre be
jahende Grundeinstellung?

UE: Die Kraft steckt für mich ganz ein-

deutig im sogenannten „Doppelgebot 

der Liebe“: Liebe Gott und liebe deinen 

Nächsten wie dich selbst. Das ist wirk-

lich etwas, was mein Leben seit je her 

prägt und trägt.

GE: Als Pfarrerin ist die Verkündigung 

des Evangeliums ein wichtiger Teil 

meines Dienstauftrags. Das Zuhören im 

Krankenhaus erdet mich – und es macht 

mich reich, weil die Menschen sehr viel 

mit mir teilen. 

Glauben Sie an einen guten 
Ausgang?

GE: Wir leben aus der Kraft von Ostern 

und glauben deshalb immer an einen 

guten Ausgang.

UE: Es wird alles wieder gut werden, 

davon bin ich überzeugt, auch wenn 

Manches anders sein wird.

Pavillons zur wetterfesten Fensterberatung in der LEA Sigmaringen.

Gudrun Ehmann und Ulrike Erath erfahren viel Dankbarkeit für ihre Arbeit.

Achtsamkeit  
und Demut

Beim Nachsinnen darüber, was „Dran-

bleiben“ in Zeiten des gebotenen Ab-

stands bedeuten könnte, sind mir 

zwei wertvolle Leitbegriffe eingefallen. 

Der eine ist zu einem richtigen Mode-

wort geworden: „Achtsamkeit“. Der 

andere ist schon lange aus der Mode 

gekommen: „Demut“. Aufeinander 

bezogen finden wir die beiden Be-

griffe in einem Vers des Apostels Pau-

lus: „In Demut achte einer den andern 

höher als sich selbst.“ (Philipper 2,3)

„Achtsamkeit“ bedeutet zweierlei: 

Achten auf etwas in ganz feinem und 

feingliedrigen Sinn, auf Atem, Körper-

reaktionen, Gedanken, Emotionen, 

auf die Umgebung und vor allem auf 

sich selbst und zugleich: Etwas ach-

ten im Sinn von Achtung haben, das 

Gegenüber gleich und höher achten 

als sich selbst. Es ist ein Ausgleich 

von Nähe und Distanz. Auf die Arbeit 

bezogen bedeutet das: in Balance 

bleiben zwischen Aktiv und Passiv, 

das Gestalten und Herstellen und 

achten auf Schönheit, Wahrheit und 

Nützlichkeit, im sozialpolitischen Be-

reich das menschliche Miteinander 

gestalten und organisieren.

„Demut“ kommt von „Diene-Mut“, 

vom Mut zum Dienen, und bedeutet, 

nichts aus Eigennutz zu tun, nicht auf 

das Seine zu sehen, sondern auf das, 

was dem anderen dient. Demut ist 

Ausdruck der Gemeinschaft mit Chri-

stus, ja geradezu ein Erkennungszei-

chen. Konkret wird sie in der Näch-

stenliebe, die mit, für und von anderen 

lebt. So ist sie das Gegenteil von Le-

ben in Einsamkeit oder Selbstoptimie-

rung. Ihrer sollte man sich auch nicht 

rühmen, wie jener Gläubige stolz: 

„Herr Pfarrer, in der Demut nimmt‘s 

keiner mit mir auf!“.

Dank und Anerkennung gebührt allen 

ehren-, neben-, und hauptamtlich Mit-

arbeitenden im Balinger Kirchenbe-

zirk, die trotz gesteigerter Risiken und 

Hürden drangeblieben sind, die „einer 

den andern höher als sich selbst ge-

achtet haben“ in ihrem mutigen 

Dienst. Sie alle haben mehr als Ap-

plaus verdient. Sie haben guten Lohn, 

gute Arbeitsbedingungen und Aner-

kennung verdient. Aber der beste 

Lohn liegt eh in der sozialen Arbeit 

selbst: Sinnhaftigkeit und Relevanz, 

Reich-Gottes-Relevanz. Entfremdung 

ist ihr fremd.

Ihr nachhaltig 

beeindruckter 

Beatus 

Widmann

Dekan
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Gut beraten in Württemberg
Neues Online-Beratungsangebot der Diakonie Württemberg

„Gut beraten in Württemberg“ 

heißt die Plattform, über die 

Klientinnen und Klienten der Diakonie 

Württemberg auch online beraten wer-

den können. Im Februar dieses Jahres 

hat als erster Fachbereich die Schwan-

geren- und Schwangerschaftskonflikt-

beratung ihre Tätigkeit auch ins Netz 

verlegt. Auf die Schwangeren- und 

Schwangerschaftskonfliktberatung 

folgte im Frühling die Suchthilfe: Im 

März und April wurden die Beraterinnen 

und Berater geschult, sodass sie nun 

auch über die Plattform beraten kön-

nen. Über die Domain www.dww-bera-

tung.de sind die Fachberaterinnen und 

-berater jederzeit erreichbar: ob per 

Mail, Chat oder Video.

Teilweise kostet es sehr viel Überwin-

dung, sich Hilfe zu suchen und über 

die eigenen Probleme zu sprechen. 

Mit der Online-Beratung soll diese 

Hemmschwelle noch niedriger wer-

den. „Die Online-Beratung ist ein 

wichtiger Baustein, damit wir diako-

nische Beratung allen Menschen 

ermöglichen können“, freut sich 

Oberkirchenrätin Dr. Annette Noller, 

Vorstandsvorsitzende des Diako-

nischen Werks Württemberg. Schwel-

len senken, Barrieren abbauen und 

erreichbar sein ist von großer Bedeu-

tung. Zusätzlich zur Face-to-face- 

oder Telefon-Beratung können die 

Mitgliedseinrichtungen sowie die 

Bezirks- und Kreisdiakoniestellen nun 

für noch mehr Menschen da sein, und 

zwar zu jeder Tages- und Nachtzeit. 

Spätestens 48 Stunden nach ihrer 

Anfrage erhalten die Nutzerinnen und 

Nutzer eine Rückmeldung von den 

jeweiligen Fachbereichen.

Die Diakonie Württemberg erhofft sich, 

dass sich über das Online-Portal mehr 

Menschen trauen, Hilfe zu suchen. Ge-

rade weil es die Möglichkeit gibt, Be-

ratungen anonym in Anspruch zu neh-

men. Für manche Menschen sind 

gewisse Themen mit Scham behaftet. 

Durch die anonyme Beratung fühlen 

sie sich häufig sicherer und können 

offener über ihr Anliegen sprechen.

Auch für Angehörige oder Kollegen sei 

es wichtig, digital Kontakt aufnehmen 

zu können. „Wenn auf diesem Weg 

Vertrauen entsteht, wird der persönliche 

Kontakt mit Vermittlung weiterer Hilfen 

einfacher“, stellt Noller fest. Oftmals 

erschwerten auch weite Wege oder die 

familiäre Situation den Besuch der 

Beratungsstelle, was durch eine teilwei-

se digitale Beratung abgemildert wer-

den könne. Im Lauf des Jahres sollen 

noch weitere Fachbereiche folgen, 

sodass die Diakonie Württemberg auch 

ohne direkten Kontakt in vielen Be-

reichen an den Menschen dranbleiben 

kann. Als nächstes geht der diako-

nische Grunddienst, die allgemeine 

Lebensberatung, im Netz an den Start, 

der dann weiter für Menschen in Notla-

gen zuverlässig erreichbar ist und Un-

terstützung leisten kann. 

Take Care! 
Deutschlandweite Aktionswoche  
zur Attraktivität sozialer Berufe

In der Woche vom 7. bis 13. 

Juni 2021 und auch darüber 

hinaus finden deutschland-

weit Aktionen statt, um die 

Attraktivität sozialer Berufe 

zu stärken. Im vergangenen 

Jahr hat letztere stark gelit-

ten, Pflegekräfte mussten 

sich Vorwürfen stellen, sie 

leisteten schlechte Arbeit. 

Zusätzlich sind Menschen in 

sozialen Berufen geforderter 

denn je, nicht nur körperlich, 

sondern auch die mentale 

Belastung hat zugenommen. 

Dabei entscheiden sich viele 

aus Leidenschaft für ihren 

sozialen Beruf. Was diese 

Berufe ausmacht, soll diese 

Aktionswoche zeigen. Auch 

die Diakonie Württemberg 

macht mit und zeigt, dass in 

sozialen Berufen eine große 

Vielfalt und hohes Potenzial 

stecken. Durch verschie-

dene Aktionen, auf Plakaten, 

an Infoständen und im Netz 

informiert die Diakonie über 

Ausbildungsmöglichkeiten 

und die Vielzahl an Berufs-

feldern im sozialen Bereich. 

Informationen zu den deutschland-

weiten Aktionen finden Sie im 

Veranstaltungskalender unter  

www.takecare-aktionswoche.de.

„Dranbleiben“
Woche der Diakonie vom 13. bis 20. Juni 2021

Gerade in Krisenzeiten muss 

man standhalten, durchhalten: 

Als Jahresthema 2021 hat die 

Diakonie Württemberg deshalb 

„dranbleiben“ gewählt. Wer 

hätte gedacht, dass dieses 

Dranbleiben nach über einem 

Jahr Pandemie wichtiger denn 

je ist.

Die Diakonie will dranbleiben 

an den Menschen und deren 

Bedürfnissen. An den alten 

und kranken Menschen ge-

nauso wie an den Kindern und 

Jugendlichen, den Menschen 

mit Behinderung, den Flücht-

lingen und an denen, die Be-

ratung suchen, weil sie sucht-

krank sind, überschuldet oder 

ungewollt schwanger. Die 

Diakonie Württemberg will 

auch dranbleiben an all den Themen, 

für die sich die Diakonie schon lange 

einsetzt, und die die Politik immer 

wieder nach hinten schiebt. Die Situa-

tion langzeitarbeitsloser Menschen 

hat sich nicht wesentlich verbessert, 

der Wohnungsbau muss unter sozia-

len Kriterien vorangetrieben werden. 

Die Pflege ist zwar inzwischen Thema 

in Politik und Gesellschaft, aber von 

einer dauerhaften Anerkennung und 

zufriedenstellenden Rahmenbedin-

gungen sind wir noch weit entfernt. 

Auch die Inklusion braucht einen 

neuen Schub, denn die Corona-Pan-

demie mit dem Aufruf zur Distanz und 

Ausgangsbeschränkungen wirkte als 

Dämpfer. Mit altbewährten umstruktu-

rierten und ganz neuen Angeboten 

versucht die Diakonie für alle Men-

schen erreichbar zu bleiben.

Nachdem die Eröffnung der Woche 

der Diakonie im vergangenen Jahr 

ausfallen musste, führt die Diakonie 

Württemberg sie in diesem Jahr im 

kleinsten Kreis durch: In Großbottwar 

findet der Eröffnungsgottesdienst im 

Innenhof der Theo-Lorch-Werkstätten 

statt. „Mit Abstand, viel frischer Luft 

und Voranmeldungen können wir 

diesen Gottesdienst bei hoffentlich 

gutem Wetter gemeinsam feiern“, 

meint Vorstandsvorsitzende Dr. Annet-

te Noller. Mehr zur Woche der Diakonie 

finden Sie unter www.diakonie-wuert

temberg.de/aktionen-spenden/woche-

der-diakonie.

Die Gewinnerinnen und Gewinner des 
Jugenddiakoniepreises 2020 bei der 
digitalen Preisverleihung.

MachMit!Award 2021 – jetzt bewerben!
Bewerbung um Jugenddiakoniepreis bis 13. Juli möglich

Der MachMit!Award zeichnet Jugendli-

che aus, die sich sozial engagieren. 

Dabei soll der Preis zu neuen Aktionen 

und Projekten anstoßen, aber auch 

bestehende soziale Initiativen und 

engagierte Gruppen stärken und be-

stätigen. 

Getragen und finanziell unterstützt 

wird der Preis von der Diakonie Württ-

emberg, dem Evangelischen Kinder- 

und Jugendwerk Baden, dem Evan-

gelischen Jugendwerk in 

Württemberg, dem diakonischen 

Unternehmen Die Zieglerschen sowie 

dem Jugendradio bigFM.

Bewerben können sich Jugendliche 

und junge Erwachsene in den beiden 

Altersklassen zwischen 13 und 17 

sowie zwischen 18 und 27 Jahren. In 

beiden Altersstufen sind je drei Preise 

zu gewinnen: 1. Preis: 1.000 Euro, 2. 

Preis: 500 Euro und 3. Preis: 250 Euro. 

Voraussetzung für die Bewerbung ist, 

dass das Projekt in Baden-Württem-

berg stattfindet; es kann für den 

MachMit!Award neu gestartet werden 

oder bereits laufen. Teilnehmen kön-

nen alle Projekte, bei denen soziales 

Engagement gefragt ist: Ob Hilfelei-

stungen für ältere Menschen, Kinder, 

Jugendliche oder einfallsreiche Sam-

melaktionen für verschiedene Projekte, 

beispielsweise Übersetzungen von 

Corona-Regeln für Menschen mit 

Migrationshintergrund, eine kreative 

Backaktion für Pandemie-Opfer, Un-

ternehmungen mit älteren oder behin-

derten Menschen oder Anpflanz- und 

Verkaufsaktionen für einen guten 

Zweck. Bewerbungsschluss ist am 

13. Juli 2021.

Die Gewinnerinnen und Gewinner 

werden zu einer digitalen Preisverlei-

hung im Herbst 2021 eingeladen. Auf 

dieser virtuellen Bühne werden sie für 

ihr soziales Engagement gewürdigt.

Weitere Informationen zum 

MachMit!Award unter  

www.jugenddiakoniepreis.de.
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Personalveränderungen

Petra Hering,  

die langjährige Fach

bereichsleiterin der 

Schwangeren- und 

Schwangerschafts-

konfliktberatung, ist 

zum Jahresende 

2020 in den Ruhe-

stand gegangen.

Susanne Rettinger 

hat die Nachfolge 

übernommen. Sie ist 

bereits seit einigen 

Jahren im Fachbe-

reich tätig.

Melanie Schneider-

Brutschin kam zum 

Jahresanfang als 

neue Mitarbeiterin 

dazu. Zuvor war sie 

viele Jahre im Bereich 

Flüchtlingsarbeit tätig.

Phillip Neurath,  

der Fachbereichs

leiter der Flüchtlings-

sozialarbeit und 

Referent, hat zum 

1.4.2021 eine Stelle 

im Diakonischen 

Werk Württemberg 

angetreten.

Margareta Theile  

hat seine Nachfolge 

übernommen.

Meldungen

„Wir haben richtig viel zu tun“
Balinger Streetworker: Jugendliche kommen mit Corona-Auswirkungen erstaunlich gut zurecht

Dranbleiben. Das tun die Balinger 

Streetworker Cira Imperato und 

Gerhard Eppler beinahe uneinge-

schränkt. Die Pandemie hat den beiden 

den Boden keineswegs unter den Fü-

ßen weggerissen. „Wir sind präsent auf 

der Straße, an den Treffpunkten. Wir 

halten den Kontakt aufrecht und schlie-

ßen vor allem neue Kontakte.“ Dennoch 

wirkt sich die Krise auf die Arbeit der 

über die Mariaberger Ausbildung & 

Service gGmbH angestellten Sozialar-

beiter aus. „Es gibt neue Bedarfe bei 

den jungen Menschen.“ Ein gutes Bei-

spiel dafür sind die wechselnden Coro-

na-Verordnungen. „Die müssen wir 

erklären. Sie ändern sich so schnell, 

manchmal wissen wir es selbst nicht.“

Die Jugendlichen halten sich „weniger 

auf der Straße auf, sie treffen sich im 

privaten Raum. Da erreichen wir sie 

aber nicht.“ Das erschwert die Arbeit 

für Cira Imperato und Gerhard Eppler. 

Die Folgen sind unmittelbar: „Diejeni-

gen, die eh schon benachteiligt sind, 

werden noch mehr benachteiligt, weil 

sie weniger Zugang zu Hilfsangeboten 

haben.“ Andererseits beobachten die 

Streetworker, dass „die Jugendlichen 

erstaunlich gut mit Corona umgehen“. 

Mehr noch: „Sie verhalten sich sehr 

verantwortungsbewusst. Sie verzichten 

auf ihre sozialen Kontakte. Für manche 

von ihnen sind diese aber das Wich-

tigste.“

Die Beziehungen bleiben bestehen, die 

Kanäle sind es, die sich verschieben. 

Nun läuft viel auch über Instagram. Bei 

den wesentlichen Themen stößt das auf 

Grenzen: „Wir helfen bei der Woh-

nungssuche, beim Ausfüllen von Anträ-

gen fürs Jobcenter, wir begleiten zum 

Anwalt. Wir sind da bei sexueller Ge-

walt.“ Bewusste Ablehnung erfahren 

Cira Imperato und Gerhard Eppler nie. 

„Wir erleben die Jugendlichen in Balin-

gen immer sehr offen, wir haben kaum 

Schwierigkeiten. Unsere Arbeit ist gera-

de jetzt von großer Relevanz, weil so 

viel Unsicherheit herrscht. Unser Job ist 

es, dem entgegenzuwirken, wir haben 

richtig viel zu tun.“ 
Die Streetworker Cira Imperato und Gerhard Eppler geben alles, um die 
Beziehungen zu den Jugendlichen aufrecht zu erhalten.
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Diakonische Bezirksstelle
Sozial- und Lebensberatung,  

Kurberatung, Schuldnerberatung, 

Schwangeren- und Schwangerschafts

konfliktberatung, Suchtberatung, 

Flüchtlingssozialarbeit

Ölbergstraße 27

72336 Balingen

Tel.: 07433 160730

Bahnhofstraße 13

72458 Albstadt-Ebingen

Tel.: 07431 9353070  

info@diakonie-balingen.de

KaufWaschCafé 
Bahnhofstraße 13  

72458 Albstadt-Ebingen 

Tel.: 07431 5506175

info@kaufwaschcafe.de

Mariaberg e. V.
Unterstützungszentrum Zollernalb

Ostdorferstr. 81/1

72336 Balingen

Tel.: 07344 90227100

Wohnangebot Burladingen

Fidelisstraße 22

72393 Burladingen 

Tel.: 07475 950080

c.maier@mariaberg.de

Mariaberger Ausbildung &  
Service gGmbH
Mobile Jugendarbeit und  

Jugendzentrum Hechingen 

Kaufhausstr. 9  

72379 Hechingen 

Tel.: 07471 621810 

b.akkaya@mariaberg.de

Ev. Heimstiftung
Haus am Stettberg

Ostdorfer Straße 83

72336 Balingen

Tel.: 07433 956-0

haus-am-stettberg@ev-heimstiftung.de

Kirchliche Sozialstation  
Albstadt
Spitalhof 10

72458 Albstadt-Ebingen

Tel.: 07431 2922

Am Markt 6

72461 Albstadt-Tailfingen

Tel.: 07432 6663 

info@sozialstationalbstadt.de

Stiftung Augustenhilfe Albstadt
Sonnenstraße 62-64

72458 Albstadt-Ebingen  

Tel.: 07431 13250  

stiftung@augustenhilfe.de

BruderhausDiakonie
Sozialpsychiatrische Hilfen Zollernalb

Talstraße 50

72336 Balingen

Tel.: 07433 9089611 

sph.bl@bruderhausdiakonie.de

Diasporahaus Bietenhausen e. V.
Beim Diasporahaus 7

72414 Rangendingen

Tel.: 07478 88-0  

info@diasporahaus.de

Mobile Jugendarbeit/Streetwork  

Herrenmühlenstr. 1  

72336 Balingen

Tel.: 0163 8479707  

g.eppler@mariaberg.de

Mariaberg-Tagesklinik Albstadt
Kastanienstr. 21

72458 Albstadt

Tel.: 07431 957390

klinik@kjp-mariaberg.de

Psychologische Beratungsstelle
Bahnhofstraße 26

72458 Albstadt-Ebingen  

Tel.: 07431 134180  

kontakt@beratungsstelle-albstadt.de

Kirchliche Sozialstation Balingen
Hindenburgstraße 34

72336 Balingen

Tel.: 07433 9058-0  

pietsch@sozialstation-balingen.de

Tafelladen Balingen
Olgastraße 8 – 10

72336 Balingen

Tel.: 07433 2701613  

info@tafel-balingen.de

Ev. Heimstiftung
Seniorenresidenz an der Eyach

Hirschbergstraße 4

72336 Balingen

Tel.: 07433 90971-0

seniorenresidenz-an-der-eyach@ 

ev-heimstiftung.de

Diakonie in der Ev. Kirchen-
gemeinde Sigmaringen
Sozial- und Lebensberatung der 

Diakonischen Bezirksstelle 

Karlstraße 24

72488 Sigmaringen

Tel.: 07571 683012  

gemeindebuero.sigmaringen@elkw.de

KleiderReich Sigmaringen
In der Vorstadt 2

72488 Sigmaringen

Tel.: 0170 6959136

Freundeskreis für  
Suchtkrankenhilfe e. V.
Mörikestraße 5

72336 Balingen  

info@freundeskreis-balingen.de




